Paulinische Ekklesiologie (incl. Ämterverständnis)

Für Paulus ist die Kirche eine Kirche aus Juden und Heiden: Die Treue Gottes an Israel ist nicht hingefallen (Röm 9,4), durch Christus sind die Unterschiede zwischen Heiden und Juden, Unbeschnittenen und Beschnittene hinfällig geworden (Gal 3,28).

Die Kontinuität der Kirche mit Israel macht sich daran fest, dass die Heiden in den Ölbaum eingepflanzt worden sind (Röm 11), sie damit auch zum Samen Abrahams (Gal 3; Röm 4) gehören. 

Die Diskontinuität zeigt sich allerdings gerade in Beziehung zum Christusglauben: Juden und Heiden sind Feinde um des Evangeliums willen (Röm 11,28).

Für Paulus ist die Kirche Leib Christi (1Kor 12, Röm 12) dadurch, dass die Menschen in den Leib Christi hineingetauft sind. Die Taufe bekommt bei Paulus also bereits das signum des Herrschaftswechsel und der Zugehörigkeit zur Gemeinde durch eine persönliche Bindung an den Gestorbenen und Auferstanden (Röm 6). Der Kirchenbegriff ist also christologisch hergeleitet. Die Wichtigkeit, dass der Kirchenbegriff aus der Christologie gewonnen wird, wird in der Gemeindesituation der Korinther deutlich, in der es verschiedenen Parteien gibt (Apollo, Christus, Paulus, Kephas). Allein die Predigt von der Weisheit Gottes  - d.h. das Christusgeschehen gegen alle menschliche Weisheit, die Torheit ist - kann bewirken, dass der eine Leib auch „ein Geist“ ist.

Paulus unterscheidet sich hiermit z.B. gegenüber der Konzeption des Eph, der Christus J nicht als Leib, sondern als Haupt der Gemeinde sieht.

Ausgehend von der Konzeption der Kirche als Leib Christi ist keine Ämterordnung aufzustellen: Es sind alle „eins“ in Christus (Gal 3,27f.), all in den einen Leib getauft (Röm 6). Die Reformation hat hier vom „Priestertum aller Gläubigen“ gesprochen.

Unterschiedliche Aufgaben, aber keine Hierarchie ist hieraus ableitbar: In einer Gemeinde gibt es verschiedene Gaben (Charismen), aber da Christus der eine Herr ist (1Kor 12,5), sind alle gleichberechtigt: Es sind verschiedene Ämter, aber ein Herr (!Kor 11,5).

Dies hat wesentliche Konsequenzen für die Ethik: Wenn ein Glied leidet, leiden alle mit (1Kor 12,26). Die Paränese lauter daher, mit den Weinenden zu weinen und sich mit den Freuenden zu freuen (Räöm 12,15) , die Armen zu unterstützen und eben nicht wieder unterschiedliche Gemeindegruppen zu fallen: Dies ist die paulinische Kritik an der Abendmahlspraxis der Korinther: Nur dann, wenn Brot und Wein so geteilt werden, dass Gemeinschaft entsteht, ist das Abendmahl Erinnerung an Christus - und kein Götzendienst.

Paulus hat sehr pragmatisch seine „Ämter“ geordnet: Vor allem das Diakonat spielt eine wesentliche Rolle. Wichtig: Der im Phil angesprochene Bischof ist ein Episkopus als pars inter pares. Erst nachpaulinisch werden Älteste und Episkopaten als „Haushalter Gottes“ ordiniert (1/2Tim), erst noch viel später wird das Heil und die Botschaft an Strukturen gebunden und damit dem Episkopat römischer Prägung der Weg geebnet.

Anders als Paulus wird in Jerusalem verfahren: Dort gibt es - entsprechend der jüdischen Tradition - einen Ältestenrat als Gemeindeleitung. Die „drei Säulen“ treten nur kurz als Repräsentanten auf (Apostelkonzil), doch auch um Stephanus wird es ein Ältestenratkollegium gegeben haben. Die Zwölf haben in Jerusalem sechs Armenpfleger gewählt, unter denen einer Stephanus war.
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